
Umſchau
Kriegsleid und Kriegslyrik.

Zu den anderthalb Millionen deutſcher lyri  er Kriegsdichtungen, die man

ereits auf den Auguſt 1914 rechnet, ſind inzwiſchen neue Millionen gekommen,
und die Zahl auch heute noch Trotzdem hat tto Herpel! 2 für möglich
gehalten, von der religiöſen Seite der Kriegslyrik ein Bild zu entwerfen, das
nicht nur alles Weſentliche der bisherigen Leiſtungen enthält, ondern auch In
Zukunft nicht mehr viel ändern ird Die Hochflut der Kriegsdichtung ſei
vorüber, nur noch wenige en brächen ſich QAm Strande der Tage Wir eben
aus ſeiner Darſtellung einiges heraus, was zeigt, wie ſich die Lyriker mit der
quälenden rage Wozu dies ungeheure ei auseinandergeſetzt aben

Anfang des Krieges erweiſen ſich die wenigſten Dichter darum beſorgt,
den Krieg zu rechtfertigen. Sie empfinden ihn nicht als ein Warum, das man

au  en muß Er iſt ihnen bor allem das Erlebnis einer furchtbaren Gefahr;
darauf antwortet in ihnen eine gewaltige ſittliche rd die gefährdet ge⸗
glaubten Uter Recht, Gerechtigkeit, Ehre, Treue, Wahrhaftigkeit, reiheit,
Vaterland, elbſt ott und ſeine Herrſchaft m den Herzen der Menſchen zu retten
und zu rhöhen Herpel ſpricht hier bon „Dichtern aus ſütlichem ngeſtüm
Nicht Grübeln, ondern Kämpfen war durchweg die Loſung

Doch gab *2 ſchon damals Dichter, die rieg vor allem das ichtſein⸗
ollende, Verabſcheuenswerte empfanden. Beim erſten kriegeriſchen Trommelwirbel
äumten ſie ſich den Brudermord auf; je länger mehr und mit
gr  erer Gefolgſcha litten ſie Unter ihm als einem unerträglichen Widerſpruch
zu allen früheren Forderungen ihre Kopfes und Herzens. Bei den eimen iſt
der Widerſpruch nur äſthetiſch Sie aben als Sinn der Weltentwicklung die
rhebung der Menſchheit einem paradiesartigen Zuſtand kultureller Voll⸗
kommenheit verehrt; demgegenüber omm der rieg als vollendete Sinnloſigkeit,
als Zertrümmerer und Vernichter ſchlechthin, als Rückfall in die Barbarei der

Urzeit. Bei andern iſt der Widerſpruch ethiſch Pazifiſten in irgend einer Form,
ſie den rieg, eil ＋ dem von ihnen verfochtenen ſittlichen Hili der

menſchlichen Liebesgemeinſchaft ins Antlitz chlägt; eL ſie wie eine efleckun
und unde der Menſchheit, enn auch vom einzelnen ungewollt, wie eine ragi
u 10⁴ eine Erniedrigung Unter die unvernünftige atur. Sowohl der äſthe⸗
iſche als der thiſche Widerſpruch aber Bedeutung bei den religiös
Geſtimmten Wie verhält ſich der rieg zum Glauben N die 9 Liebe,
wie zur religi begründeten Verpflichtung auf die Menſchenliebe?

1 Die Frömmigkeit der eu Krieg  ri 8⁰ 190 S.) Gießen 1917,
Töpelmann 5.—
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Bei der Löſung des Widerſpru trennen ſich nglaube und aul
nglaube ſieht ſich moniſtiſch auf die Geltendmachung innerweltlichen Troſtes
beſchränkt Herpel er namentlich über drei Sozia  en xn reczang,
Alfons Petzold, Max Barthel Die zwei erſten rheben ſich, im Gegenſatze
ihrer Geſinnungsgenoſſin Hedwig Lachmann, wenigſtens mit inigen Aufſchwüngen
ber ihre Niedergeworfenheit

Nicht gezagt und gewankt, wir wollen das Ende erwarten,
ſtänden wir ruhig in Bergwerk oder Fabrik;

en den Fahnen en unſre Standarten,
Uns nur Sicht, verkündend ein re Geſchick (Petzo

Barthel, eim Feldſoldat mit furchtbaren Erlebniſſen, hat ein Lieb in der Ferne
ndem ſich in die innere Anſchauung ihrer leiblich⸗geiſtigen Perſönlichkeit ber⸗
en durch ſie die Ahrheir des Schönen er  Tgt; indem ſie, die Ute
und Reine, ihn liebt, ſie ihn zu ſeiner natürlichen nhei und Güte
zurů Herpel rteilt über teſe Löſungsverſuche merkwürdig ünſtig C. 82, 160);
wie Eer aber m Wirklichkeit ſie vorführt, ſind ſie teils unklar Uund dürftig,
ungenügend. eſe Dichter ſind ſtärker im nklagen des Weltganges als Iim
Ufhellen Weit eſſer könnte mit dem rieg einigermaßen verſöhnen der Hinweis
auf die erringenden Uter bei inigen „Dichtern aus ſittlichem ngeſtüm
die ſich gleichfalls mehr oder weniger moniſtiſch oder pantheiſti geäußert aben
Rainer Maria Rilke, Stephan George, Richard Dehmel, Will Veſper U. d.

Beiſpiele afür, wie auch vom Glauben getragene Dichter ſich zunächſt durch
die Betrachtung diesſeitiger Früchte des Krieges mit dieſem bfinden, ſind ahlrei

Heinrich zermartert ſich der Notwendigkeit, als Soldat N,
lieben und Aber er tröſtet ſich amit, daß die Feinde

bekämpfen müſſe aus te zu den Seinen. Die oldaten müßten die Men

N⸗
ebe kreuzigen, ami die Freunde erlöſt würden.

Hört ihr die Soldaten beten? ù8 den en der Kanonen
„Unſer Gott, biſt Unſre Pfli nfre höchſte Liebe ſpricht“

Wie natürlich, erinnert man ſich daran, daß der Schmerz Weltgeſetz
aller Geburt iſt, örtel und Quſtein zum geiſtigen Weltgebäude, Kaufpreis
ſeeliſchen ei  Um Großes ird bon der inneren, unerſetzlichen Herrlichkeit des
Opfers geſagt

Wem heute kein immernde Glück zerſchlägt,
leiht ungeſegnet;
Wer nicht er wie dunkle oſen rägt,
Iſt ott nicht begegnet. mi Hadina.)

Der Opferloſe ird nie
Stern uim Raume rehn,

Nie mit bezwingender Magie
Als Sonne in der Mitte ſtehn Julius Zerzer.)

Walther Flex au die toten oldaten als fürſtliche Hüter thre Volkes.
Ihr cheidet von Sonnen und Saaten ott ar euch 8 grauen Heeren

Nach blutiger Heldenfahr Und etzt euch Wächtern der Zeit
Und werdet Gottes oldaten, Am hellen Brunngquell der ren,
Wie ihr Kaiſers oldaten art. Am unklen Brünnlein Leid
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eimliche Könige chaltet,
Geſalbt mit Erdenſchmerz,
Ihr Über die Erde und waltet
Still Über des Volkes Herz

Das Kriegsunglück iſt auch Uhne und Reinigung, Anfang fühlte man
als erkzeug des Gerichtes über die andern; aber mit wachſender Beſinnung

mehrten ſich die Stimmen, daß auch das eigene olk das Gericht verdiene und
8 habe Karl rn Knodt ſchrieb ſchon Anfang

Der Herrgott ra iſt genug!
nehme ſelber nun den Pflug

Und ge mior mit eigner Hand
Mein hartgewordnes Men  enlan

Ein Troſt, den der nglaube nicht geben kann, der aber unerläßlich iſt, —
rdiſche rüchte des Leides das Leid nicht aufwiegen und wo rdiſche Früchte
ganz fehlen iſt die Unſterbli

eit Die mit dem eilande die größte lebe hatten,
daß nämlich das eben für die Freunde gaben, eben mit ihm und werden
Quferſtehen Der Menſchheit Ute drängt ſich zUum rabe, das iebesopfer bon
olgotha brennt tauſendfach; doch üße Labe irg der Todeskelch, m den Seelen
önt das hohe Lied der Auferſtehungswonne (Valesca Cuſig). Herpel zeigt, wie
riſtu m der Kriegsdichtung mehr und mehr hervortritt, nachdem man zuer
aus naheliegenden Gründen (ſiehe 1e Blätter 89 119151 589) er den
Gott der en als ＋

N den Erlöſer und den göttlichen rediger der Geduld
gedacht ri ird vielen das Prisma, welches das ſchauerliche Licht
des Krieges in die warmen Farben der lebe erlegt

Der Vorſehungsglaube verſichert des ewigen Bürgen aller Kriegsopfer; er iſt
das an der ette, die der Chriſt über den Abgrund wirft und an der
Er ſich fe während andere verſinken. Herpel bringt aus Soldatenkreiſen
neben Belegen für den äufigen Fatalismus, der ein blindes eſe annimmt,
auch ele für kindliches Vertrauen auf die weiſe und gütige Vorſehung.
Perdiſch, der vor Verdun gefallen iſt, redete vbor dem letzten urm, da
Vöglein „ſo wunderſchön“ ſingen rte, ſeiner eele zu, ſie nachzuahmen.

So, Seele, tu auch du, und aus den Schrecken
Der Stunde ſchwing dich auf zUm Uell des Lichts!
Vergiß, was dich mit Graun und Angſt will ecken,
Veracht' es mutig, und iſt ein Nichts!
Laß von der onne dir's jedem Morgen
Aufs neue künden, daß ein Vater droben
Die Fäden lenkt auch un der Feldſchlacht
Zu deinem Beſten. Den laß für dich ſorgen.

Auch eine ſo tiefleidende Gegnerin des Krieges wie Ina Seidel weiß zu eten
Du ließeſt geſchehen, Gib, daß aus ſolchem ing

weißt es wohl, was omm Uns dennoch TInte omm

Wilhelm Mühlpforth ſingt, wie Marie von Gebſattel, in den eiſen des geiſtlichen
Liedes, daß alles Weh, und Gre * zum Tode, aus göttlichem Liebeswillen ſtammt.

nehme alle Stunden enn ſie mich verwunden
So wie ſie ott mir gibt; eißz ich, daß ott mich Ne
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Ein nderes Mal
arum weicht, ihr bangen Sorgen!

ott iſt meine Uuver  13
Iſt der Morgen noch verborgen,
ott kommt doch mit lauter Licht

Überblickt lan alles, bemerkt man an der lyriſchen Rechtfertigung des iegs⸗
e eine ewiſſe Vollſtändigkeit: ſie macht alles Weſentliche fru  Ar, was die
lehrhafte Rechtfertigung agen weiß Erfreulich iſt, daß darauf hingewieſen
werden kann, wie die Kriegsdichtung aus nationalreligiöſer Enge, in die einige
ver  ießen, ins ſtrebt und wie die beſſere Dichtung mit Usnahme weniger
Entgleiſten ſich von „Haßgeſängen“ frei hält. Das iſt für die Theodizee der
Kriegslyri eine gute Empfehlung.

Der Verfaſſer zeig wohl durch Einzelheiten, daß als Proteſtant die atho
Auffaſſung bon ehre und eben nicht ei äßt auch manche ekannte

katholiſche Namen vermiſſen und eſteht den Proteſtanten den Vorrang Im geiſt⸗
en tede zu; doch fällt ETL uim ganzen über te katholiſchen Kriegsdichter ein
günſtiges Urteil Sein rgebni macht ihm ſelber zu denken „Soll denn
ganz von ungefähr ſein, daß ſo viele Dichter dieſes Krieges katholiſch ſind,
nur einige zu nennen: Joſeph Winckler, den Preisgekrönten, Leo Sternberg, den
uimmer mehr Beachteten, aο neip, das Muſter eines Dichters aus em
ngeſtüm, den Eklektiker und doch ewußten Katholiken, teſe und wie ſie alle
heißen neben Heinrich Lerſ L auch der chriſtliche Proteſtantismus hat
gute Dichter; wahrſcheinlich, daß Ina Seidel dazu gehört; riedri lenhar
und Emil Hadina, den ehr hoch ätze, Aber ſelbſt leſe beiden
erreichen manche der Katholiken nicht N Wucht und Geſtaltungskraft, wobei bon
Knodt, ſoweit er Kriegsdichter iſt, leider gar nicht reden und ſelbſt Schüler
nur ehr bedingt erwähnen iſt laſſe die rage, worin teſe unzweifel⸗

künſtleriſche Überlegenheit des gegenwärtigen Katholizismus in ezug auf die
religiöſe Kriegsdichtung beruht, offen; ebenſo die andere, was eine Über
legenheit für die Zukunft edeutet“ i 161) Otto Zimmermann

Zur erperimentellen Erforſchung des höheren Seelenlebens
Einem mehrfach geäußerten Wunſche der Schriftleitung nachkommend,

Iim folgenden zwar nicht eine Selbſtanzeige ſchreiben, wohl aber für weitere
Kreiſe ein paar Gedanken zur Einführung m die experimentelle Erforſchung des
öheren Seelenlebens ausſprechen Dabei ziehe die oben angezeigte Arbeit nur
zur Veranſchaulichung heran.

Zur ſachgemäßen Beurteilung der experimentellen Erforſchung des öheren
Seelenlebens muß man ſich vor ugen halten, wie wenig Sicheres und Be⸗
wieſenes wir bis eute über die orgänge des Denkens und ollens, über Ur⸗

1 Vgl. Lindworsky J., Das schlufolgernde Denken. Experimentell-psychologische Untersuchungen. Ergänzungshefte ZU den Stimmen der Zeit.
Zweite Reihe Forschungen. Heft.] 8⁰ (XVI U. 454 Freiburg 1916,
Herder. geb 16.50


